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*JDie ^Lule
Der pensionierte Kunstfreund: Wieso

meinst du, ein Bild könne nicht aus Punkten

oder Pinselklexen...
Die junge Nichte: Eine richtige Zeichnung

besteht doch aus Strichen, normalerweise;
Striche sind deutlicher als Klexe, Striche -
ich sähe gern

Der pensionierte Kunstfreund: Was
meinst du: deutlicher?

Die junge Nichte: Deutlicher - ich meine:
richtig, so, daß man sieht, wie eine richtige
Eule aussieht.

Der pensionierte Kunstfreund: Jedenfalls

zweifelst du nicht daran, was dieses
Bild darstellt.

Die junge Nichte: Nein - aber eine richtige

Eule hat doch sicher Flügel und
Federn und Füße, einen Schnabel, und ich sähe

gern «das in zarteste Flaumfedern
eingebettete Ohr der Eule, die ein Nachtvogel ist,
eines Uhus», wie ich einmal las - aber
gerade davon sehe ich hier nichts.

Der pensionierte Kunstfreund: Davon
siehst du hier nichts - und wenn du nun
Striche und Flügel sähst statt hingeplusterte
Pinselklexe...

Die junge Nichte: Gerade das meine ich -
und es wäre sicher ein interessantes Bild
herausgekommen, denn schon so ist ja die
Eule, im ganzen genommen, offengestanden,
nicht schlecht wiedergegeben - das heißt,
nicht eigentlich die Eule, aber doch - wie
soll ich sagen - das Eulenhafte -

Der pensionierte Kunstfreund: Das
Eulenhafte - da hast du ja das Wort.

Die junge Nichte: Du denkst also doch
auch...

Der pensionierte Kunstfreund: Ich denke,

daß nach deinem Rezept vielleicht etwas
wie eine naturkundliche Beschreibung des

Vogels entstanden wäre.
Die junge Nichte: Ich meine natürlich eine

künstlerische Zeichnung.
Der pensionierte Kunstfreund: Ich glaube,

die Welt, in der wir leben und die Dinge,
die drin sind, sind nicht so eindeutig, und

vor allem auch nie so endgültig erfaßbar,
wie wir uns das gerne vorzustellen pflegen.

Die junge Nichte: Aber eine Eule -
angenommen zum Beispiel, vor mir sitze einfach
eine Eule -

Der pensionierte Kunstfreund: Gut. Aber
nun kannst du von oder nach dieser lebendigen

Eule zum Beispiel erstens eine
naturkundlich beschreibende, und zweitens auch
eine künstlerische Zeichnung machen.

Die junge Nichte: Wenn du so willst -
Der pensionierte Kunstfreund: Nein,

nicht wie ich will -. Diese beiden Zeichnungen

geben zwei Aspekte oder Auffassungen
- unter den unendlich vielen möglichen -
von der Eule, die lebendig - oder «einfach»,
wie du sagst - vor dir sitzt. Und diese beiden

Zeichnungen bestehen aus Papier und
schwarzer Farbe.

Die junge Nichte: Papier? - wie meinst du
das?

Der pensionierte Kunstfreund: Ich meine,

eine Welt trennt sie von der lebendigen
Eule - jede der beiden Zeichnungen ist ein
Zeichen, ein übertragenes Zeichen, für eine

unserer vielen Auffassungen von dem, was
wir eine Eule nennen.

Die junge Nichte: Aber diese Lithografie -
Der pensionierte Kunstfreund: Diese

Lithografie, um darauf zurückzukommen, ist
deutlicher und richtiger, und vor allem
intensiver, als es eine naturkundlich beschreibende

und möglicherweise interessante
Zeichnung sein könnte - nämlich in Beziehung

auf das, wie du es nennst, Eulenhafte.
Und die Verwendung von Klexen, genau dieser,

und ich möchte sie eulenhafte Klexe
nennen, als Zeichen, entspringt der Intuition
des Grafikers. Denn der Künstler ist nicht
ein Nachahmer, sondern stets ein Entdecker;
ein Entdecker von Zeichen, die also nicht
etwas, zum Beispiel Flügel oder Eulen, sind,
sondern etwas, hier zum Beispiel das Eulenhafte,

bedeuten.
Die junge Nichte: Ich meine aber doch

Gubert Griot

28




	Die Eule

